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alte Dichter Ovidius zum Vorbilde gedient hat.
Wir lassen es hier folgen, soweit sein Inhalt
von Interesse für uns ist und Dingelstedt's da
malige Stimmung wiederspiegelt:

Ex Ponto.

An Wolf Grafen von Baudissin.

€ Oqäxe &amp;ea/Li(bT7jp fxe.
Aesch. Prom.

Ein Jahr! Und noch die Kette nicht zerbrochen,
Geschmiedet noch an der Galeere Masten!
Ein Schmetterling, vom Nadelschaft durchstochen,
Unwillig zuckend im Jnsektenkasten!
Sprich, wundert's dich, daß vom zerrissnen Flügel
Den letzten Farbenstaub der Falter schüttelt,
Und daß in einem Blick auf freie Hügel,
Der Sklav' an seinen Eisen grimmig rüttelt?

Du lächelst. Sähst du jeden Morgen willig
Und zürnend doch am alten Strang mich keuchen,
Fürwahr, es sollte meine Klage billig,
Mein Durst nach Freiheit dir natürlich däuchen.
Daß Zelte sich verkehrt in Tabernakel,
Zum Schwert ein Hirtenstab, deß giebt's Exempel,
Doch ewig dürres Holz verbleibt mein Bakel,
Und meine Quarta wird kein Musentempel.

Wie lastet dieser Prosa Centnerwucht,
Ein Aetna, auf dem stöhnenden Giganten!
Was frommt es, daß er sie zu brechen sucht?
Sein Haupt nur bricht er an den scharfen Kanten,

Er kann blos, in der Ohnmacht noch gewaltig,
Durch Fels und Schutt aufröcheln seinen Hauch,
Der, eine Feuersäule, ungestaltig
Jn's Land hinwirbelt, schwarz von Gluth und

Rauch!

Mich schläfert, Mann. Das Schwerste der Ver
bannung

Aus dem bewegten Kreis des vollen Lebens,
Ich fühl's, ist jene tödtliche Entmannung,
Die schleichend nagt an Sehn' und Mark des

Strebens.

Nicht, daß uns äußrer Zwang so ganz zertrete,
Nein, daß wir selbst verrosten mit den Ketten,
Das ist's, warum ich täglich, stündlich bete:
Herr, woll' uns aus Aegyptenland erretten.

Du tröste nicht! Wer so wie du genossen,
Der flüchtet wohl in eine Klosterzelle
Und blickt, vom Wechsel selber ausgeschlossen,
Hernieder auf die Ebb' und Fluth der Welle;
Den Staub des Weges bläst er von den Schuhen
Und träumet am Kamin von seinen Reisen,
Behaglich schaffend in den vollen Truhen
Und eingewiegt zur sanften Ruh der Weisen.

Nicht so, wer nie der Freiheit Reiz gekostet,
Wie hoch sein Herz ihr auch eutgegenklopft,
Wem unberührt das Schwert im Winkel rostet,
 Weil draußen Krieg aus frischen Wunden tropft;
Er hört die Trommel geh'n und weh'n die Fahnen,
Sieht Schlechtere, denn er, zum Kampf gezogen,
Und all sein Thun bleibt nur ein müßig Ahnen,
Um seine Zukunft ist er grob betrogen.

Entschädigt ihn, daß er aus graue Wände
Die Bilder des entfernten Lebens streicht,
Daß Phantasie ein Schwert in seine Hände,
An seine Schultern Dädals-Schwingen reicht?
O Freund, du weißt es ja: nur heißer brennt
Die Wunde, die wir selber bluten sehen,
Der Knecht, der knirschend sich zum Knecht be

kennt,
 Wird drum gebeugter nur im Joche gehen.

Ach, stündest du mit mild-gereiftem Sinne
Mir rath- und liebereich wie jüngst zur Seite
Und wiesest mir von deiner Tempelzinne
Die Thäler all' und Berge in der Weite

Und schwichtigtest mit einem Friedensworte
Den innern Zwist, wenn er mir überschäumte,

Und zeigtest sanft ermuthigend die Pforte,
An der sich's herrlich von Erlösung träumte!

Den Grafen Wolf von Baudissin, den Freund
von Ludwig Tieck und Mitübersetzer von Shake
speare, den ausgezeichneten Dichter und Schrift
steller, dem wir die schöne Studie über Ben Jonson
und seine Schule verdanken, an den Franz Dingel
stedt das Gedicht „Ex-Ponto" richtete, hatte
er in Fulda kennen gelernt, als derselbe sich da
selbst zum Besuche bei seiner Nichte, der Marquise
de Cubieres, aufhielt. In dem Hause des Marquis
und der Marquise de Cubiöres verkehrte Dingel
stedt viel. Heinrich Koenig giebt uns in dem
zweiten Bande seines Werkes „Ein Stillleben"
über dieses fremde ausgezeichnete Paar, das
längere Zeit in Fulda lebte, nähere Auskunft.
Marquis Cubieres war einst Page am Hofe der
Bourbonen in Paris gewesen. Später als An
gehöriger der französischen Gesandtschaft in Dresden
hatte er die Gräfin Baudissin kennen gelernt
und, von ihrer Schönheit und feinen Bildung
entzückt, geheirathet. Beim Sturze Karls X. war
er von der Gesandtschaft zurückgetreten, da er

es als Legitimist verschmähte, unter dem Bürger
könige Louis Philippe zu dienen. In diesem,
um in Heinrich Koenigs Sprache zu reden,
„exotischen" Hause vereinigte sich alles, was
Anziehungskraft auf Dingelstedt ausüben konnte:
der Luxus und das aristokratische Parfum der


